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Der Abbiss-Scheckenfalter Euphydryas aurinia 
( R o t t e m b u r g , 1775) (Lep., Nymphalidae) in Sachsen 
-  ein Überblick zu Verbreitung, Bestandesentwicklung, 
Biologie und Ökologie der letzten rezenten Vorkommen 
im Vogtland

Z u s a m m e n f a s s u n g  Der früher in Sachsen weit verbreitete Abbiss-Scheckenfalter Euphydiyas aurinia 
kommt gegenwärtig nur noch an wenigen Stellen im Vogtland vor. Mehrere Studien sowie eine Diplomarbeit 
befassten sich in den letzten 8 Jahren intensiv mit diesen letzten Populationen und erbrachten dabei erstmals 
regionalspezifische Ergebnisse zu (Meta-) Populationsstruktur, Habitatbindung, Lebenszyklus und Verhalten. Diese 
Erkenntnisse sowie die Bestandesentwicklung der Art in Sachsen werden zusammengefasst und Hinweise zur 
Eignung verschiedener Bewirtschaftungsvarianten in E. oz/n'/î/a-Habitaten gegeben.

S u m m a r y  Euphydryas aurinia (R ottem burg , 1775) (Lep., Nymphalidae) in Saxon y-an  overview of distribu­
tion, population development, bionomics, and ecology of the last remaining populations in Vogtland. - The
Marsh Fritillary Euphydiyas aurinia  has lost most o f its former colonies in Saxony and presently occurs only in few 
localities in the Vogtland region. Several intensive studies and one diploma thesis on those colonies were conducted 
during the last 8 years. For the first time, results on (meta)population structure, habitats, life cycle and behaviour 
were obtained that are specific for the study region. This knowledge and information on population trends in Saxony 
are summarised, and comments on the suitability o f different types o f  land use in habitats o f E. aurinia  added.

1. Einleitung
Der Abbiss-Scheckenfalter Euphydiyas aurinia (R ot­
temburg, 1775) -  auch als Skabiosen-Scheckenfalter 
oder Goldener Scheckenfalter bezeichnet - ist nahezu 
in ganz Europa seit Jahrzehnten einem anhaltenden, ra­
santen Rückgang unterworfen. In Deutschland räumte 
er allein zwischen 1950 und 2002 drei Viertel seines 
Verbreitungsgebietes (A nthes et al. 2003). Diese an­
haltende negative Bestandesentwicklung spiegelt sich 
in den hohen Gefährdungsgradeinstufungen in vielen 
Ländern und der Aufnahme der Art in den Anhang II 
der FFH-Richtlinie (92/43/EEC) wider.

In den letzten Jahren beschäftigten sich folgerichtig 
eine ganze Reihe von Publikationen mit dieser Art, 
weshalb unser Kenntnisstand nunmehr besser ist, als zu 
den meisten anderen heimischen Tagfalterarten. Eine 
eindeutige Erkenntnis ist, dass der gravierende Rück­
gang des Abbiss-Scheckenfalters primär eine Folge 
der veränderten Landnutzung in seinem Lebensraum 
darstellt. A nthes (2002), Porter (1981, 1982, 1983) 
u. a. haben darüber hinaus zur Klärung der Habitatan­
sprüche, des Verhaltens und der Bedeutung von Meta­
populationsstrukturen beigetragen. Damit wurde eine 
Arbeitsgrundlage für den Schutz der Art und der mit 
ihr verbundenen Lebensräume geschaffen. Es zeigte 
sich, dass der subspezifisch stark untergliederte Abbiss-

Scheckenfalter in verschiedenen Teilen seines palä- 
arktischen Verbreitungsgebietes, mitunter sogar schon 
an unterschiedlichen Vorkommensorten, voneinander 
abweichende Habitatansprüche und Verhaltensweisen 
zeigt, z. B. auch in der Reaktion auf verschiedene Pfle­
geregimes. Viele der rezenten Vorkommen in M itteleu­
ropa sind ± stark isolierte Reste ehemals deutlich in­
dividuenreicherer und besser vernetzter Populationen. 
Deshalb muss davon ausgegangen werden, dass sie 
anfälliger au f Beeinträchtigungen reagieren und nicht 
mehr in der Lage sind, diese so abzufangen, wie das in 
einer gesunden Metapopulation der Fall wäre. Ein ge­
eignetes Management der sensiblen Art und ihrer Habi­
tate ist also dringend angezeigt, sollen die verbliebenen 
Vorkommen langfristig erhalten werden. Da Ergebnisse 
von Untersuchungen an anderen Vorkommensorten nur 
eingeschränkt auf eine konkrete Lokalität übertragbar 
sind, bedarf es im Regelfall eingehender Erhebungen 
vor Ort.

Aus Sachsen lagen bislang keine tiefer gehenden his­
torischen oder aktuellen Veröffentlichungen über Ver­
breitung, Biologie und Ökologie des Abbiss-Schecken­
falters vor, was die Konzeption eines artgerechten 
Managements erschwert. Diese Situation soweit wie 
möglich zu beseitigen, ist das Ziel dieser Arbeit. Sie 
fasst dazu die an den letzten verbliebenen sächsischen
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Vorkommen im Vogtland gewonnenen Erkenntnisse 
überblicksartig zusammen. Folgende, von den Autoren 
durchgeführte biologische und ökologische Studien 
wurden dazu ausgewertet:

1. M onitoringuntersuchungen im Auftrag des Staatlichen Um ­
weltfachamtes Plauen im „Grünen Band“ und im Oberen 
Vogtland zwischen 1998 und 2001 ( F i s c h e r  1999; F i s c h e r  

&  R e i n h a r d t  2000, F i s c h e r ,  R e i n h a r d t  &  W a l t e r  2001, F i ­

s c h e r ,  R e i n h a r d t ,  T h o s s  &  W a l t e r  2004),

2. Untersuchungen im Rahmen einer Diplomarbeit über die 
Vorkommen von E. aurinia  im „Grünen Band“ Sachsens in 
den Jahren 2002 und 2003 ( T h o s s  2004),

3. Untersuchungen im Rahmen des M onitorings von Arten des 
Anhangs II der FFH-Richtlinie 2004 mit Fortsetzung 2005 
im Auftrag des Sächsischen Landesamtes für Umwelt und 
Geologie (LfUG) ( F i s c h e r ,  R e i n h a r d t ,  T h o s s ,  W a l t e r ) ,

4. Zahlreiche Gebietsbegehungen im Rahmen von ehrenam tli­
cher Naturschutzhelfertätigkeit ( T h o s s ) .

Wir verzichten bewusst auf eine gesonderte Zusam ­
menstellung des überregionalen Kenntnisstandes zur 
Art, sondern beschränken uns weitgehend auf die Wie­
dergabe eigener Beobachtungen an den rezenten säch­
sischen Vorkommen von E. aurinia und bewerten diese 
unter Bezugnahme der Literatur aus anderen Gebie­
ten. Einen sehr guten allgemeinen Überblick aus dem 
deutschen Raum bieten z. B. die Arbeiten von F ischer 
(1997), A nthes &  N unner (im Druck), A nthes (2002) 
und T hoss (2004).

Weiterhin ist es uns wichtig, im Sinne des Schutzes der 
Vorkommen genaue Fundortangaben, so weit dies m ög­
lich ist, zu vermeiden. Den zuständigen Betreuern und 
Behörden sind die Habitatflächen bekannt.

Dem Staatlichen Umweltfachamt Plauen (heute Regie­
rungspräsidium Chemnitz, Umweltfachbereich Plauen), 
hier insbesondere den Herren H ellmut N aderer und 
T homas F indeis, dem Sächsischen Landesamt für Um­
welt und Geologie sowie der Entomofaunistischen Ge­
sellschaft e. V., Landesverband Sachsen, sei an dieser 
Stelle für die Ermöglichung der genannten Untersu­
chungen herzlich gedankt.

2. Verbreitung und Bestandesentwicklung in Sach­
sen

Noch zu Beginn des 20. Jahrhunderts schätzte M öbius 
(1905) den Abbiss-Scheckenfalter als „im Flachlande 
verbreitet und nicht selten“ ein. Er nannte dazu eine 
ganze Reihe von Fundorten in Sachsen. Für den Frei­
staat liegen heute aus dem Zeitraum von 1880 bis 2004 
von insgesamt 61 Messtischblättern Meldungen vor. 
Aktuell ist E. aurinia aber nur noch auf 5 Messtisch­
blättern vertreten, die sich alle im Südwesten des Vogt­
landes befinden. Die letzten Vorkommen außerhalb 
dieses Bereiches („Scheibenberger Heide“, „Scheiben­
berger Teiche“, „Hermannsdorfer W iesen“) sind mit 
sehr hoher W ahrscheinlichkeit in den 1990er Jahren 
erloschen. Gezielte Nachsuchen zur Falterflugzeit 2004 
und 2005 sowie eine Suche nach Raupengespinsten im 
Spätsommer 2004 und 2005 an den beiden letztgenann­
ten Standorten durch F ischer, R einhardt und T hoss 
blieben ohne Ergebnis. Die Datenbank des Projektes 
„Entomofauna Saxonica“ dokumentiert den Rückgang 
des Abbiss-Scheckenfalters in Sachsen (Tab. 1), der die 
in fast ganz Mitteleuropa nach 1945 ähnlich dramatisch 
verlaufene Bestandsentwicklung widerspiegelt. Den 
Kenntnisstand zur historischen und gegenwärtigen Ver­
breitung der Art in Sachsen zeigt Abb. 1.

3. Untersuchungsraum Vogtland

Naturräumlich betrachtet, gehört der engere Untersuchungs­
raum zum „Sächsischen Bergland und M ittelgebirge“ und 
innerhalb dessen zum Naturraum „Vogtland“ Der Abschnitt 
zwischen Sachsen und Bayern zählt zur Untereinheit „Südliche 
mittelhohe Lagen des Vogtlandes“, auch bezeichnet als „Guten- 
fürster Kuppenland“ , und der Abschnitt zwischen Sachsen und 
Tschechien zur Untereinheit „Südöstliche mittelhohe Lagen des 
Vogtlandes“ , auch bezeichnet als „Adorf-Falkensteiner Ober­
land“ ( B e r n h a r d t  et al. 1986a, 1986b, M a n n s f e l d  &  R i c h t e r  

1995). Nach den neueren naturräumlichen Untersuchungen 
haben wir es mit den M akrogeochoren „22 Vogtland“ und „23 
Elstergebirge“ zu tun ( B a s t i a n  2003).

Die mittleren Jahrestemperaturen im Zeitraum zwischen 1961 
und 1990 liegen im Untersuchungsgebiet zwischen 6,0 °C und 
7,4 °C, die mittleren Jahresniederschlagsmengen im gleichen 
Zeitraum bei etwa 700 mm, wobei die Werte je  nach Gebietsteil 
zwischen etwa 600 mm und 800 mm schwanken. Die Vorkom-

Tab. 1 : Rückgang von E. aurinia in Sachsen. Daten aus der Datenbank des Projektes „Entomofauna Saxonica“ der Entomofaunistischen 
Gesellschaft e.V., Landesverband Sachsen. Stand August 2005.

Region jemals besetzte MTB / davon nach 2000 
besetzt

letztes Nachweisjahr

D D  (O beres E lbtal /  O sterzgebirge) 1 1 / 0 1970

LE (W estsachsen) 1 2 / 0 1976

O L (O berlausitz  /  N iederschlesien) 1 2 / 0 1979

CH  (C hem nitz  /  O beres Erzgebirge) 1 0 / 0 1995 (?)

V L (S üdw estsachsen  =  W esterzgebirge 
+ V ogtland)

1 6 / 5 ak tuelle  N achw eise
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Abb. 1: Fundpunkte von E. aurinia in Sachsen im Messtischblatt­
quadrantenraster. Gefüllte Kreise stehen für Funde ab dem Jahr 
2000, leere Kreise sind Funde vor 2000. Daten aus der Datenbank 
des Projektes „Entomofauna Saxonica“ der Entomofaunistischen 
Gesellschaft e. V., Landesverband Sachsen. Stand August 2005.

mensorte liegen größtenteils im Bereich zwischen 540-600 m 
Höhe über dem M eeresspiegel. Der niedrigste Fundort liegt bei 
etwa 470 m HN, der höchste bei etwa 6 1 5 m  HN.

Die verbliebenen Fundorte von E. aurinia befinden sich 
im W esentlichen im etwa 700 ha großen FFH-Gebiet 
(SCI) „Grünes Band Sachsen / Bayern“ . Unter dieser 
Bezeichnung wird ein zusammenhängendes Schutzge­
bietssystem geführt (ehemalige innerdeutsche Grenze 
zwischen Sachsen und Bayern sowie ein sich direkt 
anschließendes Teilstück der Grenze zwischen Sachsen 
und Tschechien). Die Populationen im „Grünen Band“ 
wurden erst zu Beginn der 1990er Jahre entdeckt, da 
dieser Bereich bis zur Grenzöffnung 1989 als Sperrge­
biet für Zivilisten praktisch nicht zugänglich war. Das 
zweite Vorkommen befindet sich im Oberen Vogtland.

W ährend das ,,Grüne Band“ schwerpunktmäßig verschiedene, 
oft durch Gehölze strukturierte Offenlandbiotope inmitten ei­
ner eher intensiv agrarisch genutzten Umgebung beherbergt, ist 
die Landschaft im Oberen Vogtland vielfach durch ausgedehnte 
Nadelwälder geprägt, die durch Ortschaften sowie von frischem 
bis feuchtem Offenland entlang der Bachtäler unterbrochen

werden. Die Vorkommen von E. aurinia  setzen sich sowohl 
entlang der bayerisch-tschechischen Grenze, als auch im un­
mittelbaren Hinterland der sächsisch-tschechischen Grenze auf 
tschechischer Seite fort ( N o w a k  2002, H u l a  et al. 2004 sowie 
eigene Beobachtungen), wobei hier vor allem die Offenland­
korridore entlang der Fließgewässer, wie z. B. der Südlichen 
Regnitz, besiedelt werden.

4. Räumliche Verbreitung, Populationsstruktur und 
-dynamik

In den vergangenen 10 Jahren verbesserte sich der 
Kenntnisstand zur räumlichen Verbreitung von E. au- 
rinia  durch die gezielten Nachsuchen stetig, sodass 
mittlerweile ein vollständiger Überblick vorhanden ist. 
In dieser Zeit hat sich der Bestand von E. aurinia im 
Untersuchungsgebiet (UG) offensichtlich nicht grund­
legend verändert. Mit hoher W ahrscheinlichkeit stehen 
aber nicht alle Vorkommen in regelmäßiger Verbindung 
mit Nachbarvorkommen, und einige dürften inzwischen 
sogar völlig isoliert sein. Neben der Entfernung der von 
E. aurinia  besetzten Standorte zueinander sind weite­
re Faktoren denkbar, die die Verbindung der einzelnen 
Vorkommen in der Region real beeinflussen:

1. N ur ein verhältnismäßig geringer Teil der Falter dürfte über­
haupt die nähere Umgebung des Schlupfortes verlassen 
(hohe Standorttreue der Art, vgl. S e t t e l e  et al. 1999),
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2. wahrscheinlich erreicht nur ein geringer Anteil der migrie­
renden Individuen ein tatsächlich zur Eiablage geeignetes 
Habitat,

3. größere, unstrukturierte Offenlandflächen, Kuppen (W ind­
exposition), Autobahnen oder geschlossene W älder' dürften 
eine m ehr oder weniger ausgeprägte Barrierewirkung für die 
Falter besitzen (Faktor Landschaftsmatrix).

Die Art lebt in ihrem gesamten Verbreitungsgebiet in 
räumlich vernetzten Teilpopulationen (die zusammen 
eine sogenannte Metapopulation bilden). Die räumliche 
Verteilung der Fundorte im „Grünen Band“ lässt den 
Schluss zu, dass hier mehrere Metapopulationen exis­
tieren und nicht eine einzige große. Belege für das Vor­
handensein von Metapopulationsstrukturen, wie lokale 
phänologische Asynchronien oder lokal begrenzte Aus­
sterbe- sowie Neu- und Wiederbesiedelungsereignisse 
konnten auch im Untersuchungsgebiet festgestellt wer­
den. Zur genaueren Eingrenzung der einzelnen Meta­
populationen erscheint es uns zweckmäßig, die Land­
schaftsmatrix, deren Bedeutung für die Art bislang 
noch nicht im Detail geklärt ist (vgl. A nthes & N unner, 
im Druck) für eine erste Betrachtung zunächst nicht zu 
berücksichtigen. Stattdessen erfolgt die Orientierung 
an den für die Art bekannten Wanderdistanzen. In der 
Literatur sind einerseits recht kurze regelmäßige Wan­
derstrecken von maximal etwa 200 m belegt (z. B. bis 
zu ca. 100 m im Alpenvorland, A nthes 2002; ca. 150 m 
in Nordwestböhmen, H u la  et al. 2004). Letztere Auto­
ren berichten andererseits aus demselben Gebiet gleich­
zeitig von einer festgestellten maximlen Wanderdistanz 
eines Weibchens, welches eine Entfernung von etwa 
8500 m Luftlinie zurückgelegt haben muss. Auch U l­
rich (2004) berichtet aus dem Saarland über maximal 
festgestellte Wanderdistanzen von 2200 m bzw. 1250 m 
Luftlinie. Bei so weit wandernden Faltern dürfte es sich 
jedoch um Ausnahmen handeln. Die so hergestellten 
Kontakte zwischen einzelnen Teilpopulationen finden 
aller Wahrscheinlichkeit nach selten statt. Solche Teil­
populationen müssten - je  nach aktueller Landschafts­
und Geländestruktur - unter Umständen wie gänzlich 
isolierte Teilpopulationen betrachtet werden. Um für 
die Vorkommen des Vogtlandes zu einem Ergebnis zu 
kommen, wurden um die nach dem Jahr 2000 besetzten 
Fundorte von E. aurinia  Radien von 200 m (angenom­
mene regelmäßig zurücklegbare Falterflugdistanz) so­
wie 1250 m Luftlinie (maximale Falterflugdistanz bei 
U lrich  2004) gelegt (Abb. 2).

Bei der 1250-m-Variante wäre ein Großteil der Vorkommen 
miteinander verknüpft. Allein au f sächsischer Seite der Grenze 
wäre danach von der Existenz mindestens dreier M etapopula­
tionen auszugehen plus einer weiteren entlang der bayerisch­
tschechischen Grenze. Dagegen bietet sich bei der 200-m-Va-

1 N o r b e r g  et al. (2002) wiesen in einem Freiland-Käfig-Experiment 
nach, dass Melitaeinae-¥a\ttr nicht als Habitat geeignete Flächen 
vergleichsweise ungerne überwinden. E. aurinia war dabei die Art, 
die am meisten von solchen Barrieren abgeschreckt wurde.

0_______  5

Abb. 2: Mögliche Verbundstruktur von E. aurinia im Vogtland. 
Ausgehend von den aktuellen Fundorten im Untersuchungsgebiet 
wurden Puffer mit Radien von 200 m (kleine schwarze Kreise) 
bzw. 1.250 m (große Kreise) erstellt, die in der Literatur ( A n th e s
2002, H u l a  et al. 204, U l r i c h  2004) angegebenen Wanderdis­
tanzen entsprechen. Weiter wandernde Falter (vgl. H u l a  et al. 
2004) wurden nicht berücksichtigt, da diese sehr seltene Ausnah­
men darstellen und für die Abgrenzung von Metapopulationen 
folglich ohne Bedeutung sein dürften. Die Angaben zu rezenten 
Nachweisen der Art aus Nordwestböhmen und Nordostbayern 
entstammen brieflichen Mitteilungen von H u l a  und N o w a k .

riante ein Bild zahlreicher, z. T. sehr kleiner und mehr oder 
weniger voneinander isolierter Vorkommen, die kaum noch als 
typische Metapopulationen ansprechbar wären. Uns erscheint 
es unter Berücksichtigung der verschiedenen Fakten (vermutete 
Wanderdistanzen, Landschaftsmatrix, immer wieder stattfin­
dende W iederbesiedelung vergleichsweise „isoliert“ gelegener 
und jahrelang unbesiedelter Habitate) letztlich am wahrschein­
lichsten, dass die Verhältnisse in der Realität zwischen diesen 
beiden Extremen liegen. Wir gehen deshalb gegenwärtig vom 
Vorhandensein von insgesamt 5 (-8) M etapopulationen im 
„Grünen Band“ und im Oberen Vogtland aus. Diese stehen zu­
m indest teilweise auch in Verbindung zu kleineren Vorkommen 
au f bayerischer und tschechischer Seite der Landesgrenze.

Es ist praktisch nicht möglich, die Größen der einzelnen 
Metapopulationen anzugeben, da diese in den vergan­
genen Jahren teilweise stark schwankten. In optimalen 
Jahren, wie z. B. im Spätsommer 2003 wurden im Be­
reich eines Vorkommens auf 4,2 km Bachtallänge ca. 
500 Raupenfraßgespinste gezählt, wovon sich allein 
465 auf einer Strecke von etwa 1,9 km befanden. Sehr 
deutlich werden die Schwankungen au f einem in den 
Jahren 2002 bis 2005 flächig abgesuchten Talabschnitt 
von knapp 1,4 km Länge. Lag die Zahl der Raupenfraß­
gespinste im Spätsommer 2002 noch bei 41, waren es 
im Folgejahr zur gleichen Zeit 397. Im Jahr 2004 wur­
den dann 140 und 2005 108 Gespinste gezählt. Kleinere 
Metapopulationen, wie z. B. im Oberen Vogtland, ver­
fügten dagegen mit max. 20 stets nur über vergleichs­
weise wenige Raupenfraßgespinste.
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Die Populationsentwicklung wurde im Untersuchungs­
gebiet in den vergangenen Jahren nach unseren Beob­
achtungen insbesondere von 2 Faktoren beeinflusst:

1. Nasskalte Witterung schränkt die Aktivität der Imagines stark 
ein und verzögert sowohl das Wachstum der Raupen vor der 
Überwinterung als auch danach. So konnten sich Raupen 
auf ohnehin kleinklimatisch eher benachteiligten, weil kühl­
feuchten und schattigeren Talstandorten im Herbst 2004 viel­
fach nicht bis zum dritten oder vierten, sondern nur bis zum 
zweiten Larvenstadium entwickeln. Dies führte zu massiven 
Ausfällen im Winter. Umgekehrt kann sehr niederschlags­
arme, warme W itterung im Spätsommer auf bestimmten 
Standorten zum Vertrocknen der Raupennahrungspflanzen 
und damit zu Nahrungsm angel führen.

2. Neben der Witterung ist im UG auch die Bewirtschaftung der 
Habitatflächen (inkl. Brache) ein wichtiger Einflussfaktor 
au f die Populationsgrößen, der sehr unterschiedlich wirken 
kann und auf den in Kapitel „Reaktion au f unterschiedliche 
Nutzungsregim es“ noch näher eingegangen wird.

Der in der Literatur vielfach zitierte Faktor Parasitie- 
rung hatte augenscheinlich in den letzten 10 Jahren kei­
nen erkennbaren Einfluss au f die Größe der Vorkom­
men des Abbiss-Scheckenfalters im Vogtland.

Uns ist es trotz der langjährigen Beobachtungen gegen­
wärtig nicht möglich, eine seriöse Prognose über die 
langfristige Überlebensfähigkeit der einzelnen Metapo­
pulationen des UG abzugeben. Vorläufig kann daher nur 
unter Abwägung der eigenen Beobachtungen zu Popu­
lationsgrößen, der Verteilung der Populationen im Ge­
biet, vorhandener Barrieren und von Schilderungen der 
langjährigen Entwicklung von Populationen in anderen 
Gebieten angenommen werden, dass nirgendwo opti­
male Metapopulationsstrukturen und eine optimale Ha­
bitatverteilung vorhanden sind. Eine Ausnahme könnte 
im Bereich der größten Metapopulation des „Grünen 
Bandes“ bestehen, die uns aus derzeitiger Sicht noch 
relativ stabil erscheint. Auch wenn die anderen Vor­
kommen gegenwärtig noch recht individuenreich sind, 
sehen wir die Gefahr eines mittelfristigen Aussterbens 
als möglich an, insbesondere falls sich einzelne Fakto­
ren, wie z. B. die Habitatqualität, weiter verschlechtern 
würden. Hier spielen auch akute Beeinträchtigungen im 
auf tschechischer Seite liegende Flächenanteil durch 
langjährige Brache und fortschreitende Verbuschung 
eine Rolle. Andererseits erscheint uns bei einer Opti­
mierung der Flächenbewirtschaftung und damit einer 
Qualitätsverbesserung nur suboptimaler Habitate eine 
langfristige Persistenz gleichfalls möglich.

Die Situation der M etapopulation(en) des Oberen Vogt­
landes erscheint uns aufgrund der geringen Populations­
größen und der vielfach nur suboptimalen Habitatqua­
litäten kritisch, wenngleich hier noch am ehesten Flä­
chenpotenzial zur Verbesserung und Neuschaffung von 
geeigneten Habitaten im Umfeld vorhanden wäre.

In Anbetracht der überregional enormen Bedeutung der 
letzten sächsischen Vorkommen des Abbiss-Schecken­
falters und seines dramatischen Bestandesrückgangs in

fast ganz Mitteleuropa sollte der Förderung ihrer Ha­
bitate im Untersuchungsraum und den angrenzenden 
Flächen in Bayern und Tschechien absolute Priorität 
eingeräumt werden.

4. Habitate

In M itteleuropa un terscheidet m an bei E. aurinia h äu fig  
z w ei ö k o lo g isc h e  Varianten, e in e  (h ygrop h ile ) F eucht­
w iesen-V arian te  und e in e  (xerotherm oph ile) T rocken­
rasen-Variante (E bert &  R ennwald 1991, F ischer &  
R einhardt 2000, Pretscher 2000), w as zu w eilen  ver­
e in fach t durch d ie  N u tzu n g  der untersch ied lichen  R au­
p enn ahrungspflan zen (F eu ch tw iesenvariante: S u cc isa  
pratensis; T rockenrasenvariante: S cab iosa  colum baria) 
ausgedrückt w urde. P retscher (2000) en tsch eid et die  
Z u geh örigk eit zu den beiden Typen nach den b e s ie d e l­
ten p fla n zen so z io lo g isch en  E inheiten .

Es wird allerdings zunehmend die Vermutung geäu­
ßert, dass diese Trennung weniger eine genetische Fi­
xierung, sondern vielmehr das heute sichtbare Resultat 
der landwirtschaftlichen Intensivierung darstellt, da die 
sogenannten mittleren Standorte in der Vergangenheit 
in Ackerland umgewandelt wurden (E bert & R ennwald 
1991, A nthes 2002, A nthes & N unner, im Druck). Für 
diese Hypothese spricht, dass ältere Aufzeichnungen 
zu E. aurinia keine ökologische Trennung erwähnen 
(E bert &  R ennwald 1991). Möglicherweise ist die M a­
gerkeit der Standorte ein wichtigeres Kriterium als die 
Feuchtigkeit. Dennoch ist unverkennbar, dass z. B. in 
Thüringen die Art von Feuchtstandorten verschwand 
(obwohl diese weiterhin vorhanden sind) und E. auri- 
nia sich andernorts au f unbesetzten (Kalk)-Trockenra- 
sen etablierte.

Auch bei den Habitaten der rezenten sächsischen Vor­
kommen ist eine klare Zuordnung zu einer Feucht- oder 
einer Trockenvariante anhand der Standortverhältnisse 
nicht möglich. Im UG ist das Präimaginalhabitat nahezu 
vollständig an Vorkommen der Raupennahrungspflanze 
Teufelsabbiss (Succisa pratensis) gebunden. Ob dies 
auch bei den in M öbius (1905) genannten ausgestorbe­
nen sächsischen Vorkommen von E. aurinia im Elbtal 
bei Meißen, Weinböhla und Coswig-Zitzschewig der 
Fall war, kann nicht mit Sicherheit gesagt werden. Hier 
könnten die Raupen an Tauben-Skabiose (Scabiosa co­
lumbaria) gelebt haben, die dort heute noch vorkommt 
(H a r d tk e  & I h l  2000) oder auch an Acker-W itwenblu­
me (Knautia arvensis).

Da nach unseren Beobachtungen die Falter zwar in der Lage 
sind, ein breiteres Habitatspektrum als die Raupen zu nutzen, 
sich aber trotzdem bevorzugt in den Larvenhabitaten sowie in 
deren unmittelbarer Umgebung aufhalten, bot es sich aus Effi­
zienzgründen an, in erster Linie das Eiablage- sowie das Lar­
venhabitat näher zu untersuchen. Um diese einzugrenzen, wurde 
neben der herbstlichen Suche nach Raupengespinsten, erfolgs­
orientiert auch nach Eigelegen gesucht. Dazu war die Kontrolle 
der Unterseite der Rosettenblätter von besonders kräftigen, ex­
poniert stehenden Teufelsabbiss-Pflanzen nötig.
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Von den so ermittelten Standorten wurden diejenigen 
mit auffälligen Häufungen von Eigelegen oder Rau­
pengespinsten als „Optimalhabitate“ ausgewählt und 
über Vegetationsaufnahmen nach B r a u n - B la n q u e t  
sowie Vegetationsstrukturaufnahmen und Messungen 
der maximal möglichen Besonnungsdauer analog der 
Vorgehensweise in A n th e s  (2002) charakterisiert. Die 
Ergebnisse sind ausführlich in T h o s s  (2004) dargestellt, 
weshalb an dieser Stelle darauf verwiesen werden soll. 
Zusammenfassend betrachtet, konnten Eiablagen in den 
in Abb. 3 aufgeführten Ordnungen (O), Verbänden (V) 
und Unterverbänden (UV) nachgewiesen werden.

Von besonderer Bedeutung im UG sind das Violenion 
caninae und magere Ausbildungsformen des Calthion 
palustris. Zwei Vergleichs-Vegetationsaufnahmen in 
nicht zur Eiablage genutzten Standorten in unmittelba­
rer Nachbarschaft von Eiablagestandorten sind eben­
falls dem Calthion palustris zuzuordnen, allerdings in 
ausgesprochen dichtwüchsiger Ausprägung. Die Un­
tersuchungen zur Vegetationsstruktur an den Eiabla­
gestandorten stützen die Aussagen bei A n th e s  (2002), 
wonach Teufelsabbiss-Exemplare, die zur Falterflug­
zeit überdurchschnittlich groß sind und in nicht zu 
dichter, obergrasarmer Vegetation wachsen, als Eiabla­
gemedium von E. aurinia im „Grünen Band“ bevorzugt 
werden. Nach unseren Ergebnissen spielt besonders der 
Deckungsgrad der Vegetation um die Eiablagepflanzen, 
vermutlich sowohl bezüglich der Erreichbarkeit der Ei­
ablageplätze für ablagebereite Weibchen als auch hin­
sichtlich eines für die Raupenentwicklung geeigneten 
Mikroklimas, eine Rolle. So wiesen acht mit Eigele­
gen bzw. L[-Raupen belegte Pflanzen in 20 cm Höhe 
Deckungsgrade von unter 10 % auf, während die De­
ckungsgrade von drei nicht belegten Vergleichspflanzen 
in unmittelbarer Nachbarschaft dagegen bei mindestens 
50 % lagen. Diese Erkenntnis erscheint uns essenziell 
für die Bewertung der Eignung von Teufelsabbiss-Be- 
ständen in Bezug au f E. aurinia.

Die Eiablagehöhe über dem Erdboden betrug bei 30 
untersuchten Eigelegen und L,-Raupengespinsten im 
Durchschnitt 8 cm. Eiablagen erfolgen in der Regel an 
der Unterseite von Rosettenblättern. Stängelblätter wer­
den dagegen nur ausnahmsweise belegt. Die Einmes­
sung von insgesamt 113 mit Eigelegen und Jungrau­
pengespinsten belegten Teufelsabbiss-Pflanzen mittels 
Horizontoskop ergab eine maximal mögliche Beson­
nungsdauer im Juni zwischen 6 und 14 Stunden, wobei 
eine sehr deutliche Häufung im Bereich zwischen 11 
und 14 Stunden zu verzeichnen war. Dies bestätigt die 
Ergebnisse von A n th e s  (2002) aus dem Alpenvorland 
und belegt die große Bedeutung einer ausreichenden 
Sonnenexposition der Eiablagestandorte für E. auri­
nia.

In Abhängigkeit von der Populationsgröße von E. au­
rinia ist eine ausreichend große Zahl geeigneter Teu­
felsabbiss-Pflanzen in flächig möglichst hoher Dichte

M olim o-A rrhenatheretea  T x. 1937 
(W irtschaftsgrünland)

O  M olinie talia  cacrulcae  W. KOCH 1926 
(Feuchtw iesen)

A nhena there la lia  d a tio n s  TX. 1931 
(Frischw iesen und Frischwciden)

V Arrhenatherion e lalioris  W. KOCH 1926 
(G laühafcr-Frischw icscn)
Cynosurion cris tati TX. 1947 
(Fcllw cidcn und Schcrrascn)

C alluiio-U licetea  B r .-B l .  et TX. ex W e s t e r h o f f  et al. 1946 
(Borslgras-M agcrrascn und Zwcrgstrauchhciden)

O  Nardetalia  strictae  OQF.RD. ex PREISING 1949 
(Borstgras-M agerrasen)

l'iolion caninae  SCHWICKERATH 194*1 * 
(T icflagcn-Borstgras-M agerrasen)

UV Violenion caninae  PEPPLER-LlSQ. cl PETERSEN suball. now* 
(Arlcnr. bodenfrische D orsigrasr. d. plan, b is moni. Stufe) 

UV Juncenion sqarrosi OBERDÖRFER 1957
(Bodcnfcuchte Borstgrasrascn der plan, bis mont. Stufe)

V accinio-G enisietalia  R. SCHUBERT 1960 
(Hcidckraut-Gesellschafien)

G enislion p ilosae  DUVIGNEAUD 1942 
(Suballantischc Ginsterheiden)

Abb. 3: Eiablagehabitate von E. aurinia. In den aufgefuhrten pflan­
zensoziologischen Einheiten (Taxonomie nach D ie r s c i ik e  1997, 
2001) wurden Eigelege der Art im „Grünen Band“ nachgewiesen. 
Mit Stern (*) gekennzeichnete Syntaxa wurden besonders häufig zur 
Eiablage genutzt.

notwendig, um den Raupen insbesondere vor, aber auch 
nach der Überwinterung, Nahrung zu liefern. An Stand­
orten mit zu geringer Nahrungspflanzendichte kann 
es dagegen besonders im Herbst zum Verhungern von 
ganzen Jungraupenaggregationen kommen.

Das Imaginalhabitat umfasst im UG neben den zur 
Eiablage geeigneten Standorten auch die höher- und 
dichtwüchsigeren blütenreichen Bereiche im Umfeld 
der Eiablagehabitate. Vielfach handelt es sich dabei 
um ausreichend besonnte Wiesen in Talzügen oder 
Geländesenken, die in Kontakt zu Wald- oder Gehölz­
rändern stehen. Neben einem ausreichenden Nektaran­
gebot stellen nach unseren Beobachtungen speziell in 
offenen, windexponierten Lagen schützende Struktur­
elemente, wie Einzelbäume oder -sträucher sowie He­
ckenabschnitte und Geländestufen eindeutig wichtige 
Habitatrequisiten dar.

5. Lebenszyklus und Verhalten

5.1 Falter

Die Hauptflugzeit der vogtländischen Vorkommen liegt 
zwischen Ende Mai und Mitte Juni, wobei hier die 
frühesten Falterbeobachtungen vom 15.05.1995 (S. 
T h o s s ) , die spätesten vom 04.07.2002 (U. F is c h e r  &
S. T h o s s )  datieren. Dass dies auch für die meisten an­
deren der ehemaligen sächsischen Vorkommen zutraf,
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legen die von dort vorliegenden Funddaten nahe. Le­
diglich vom vermutlich erloschenen Vorkommen auf 
den „Hermannsdorfer W iesen“ bei Geyer im Erzge­
birge existiert noch ein späteres Belegexemplar vom 
16.07.1952 (coll. R. R einhardt) und eine Meldung vom 
23.07.1980 (W. D ick). Je nach W itterungsverlauf kann 
es dabei zu leichten Verschiebungen des Auftretens der 
Falter kommen. Im „Grünen Band“ sind in den unter­
schiedlichen Gebietsteilen alljährlich deutliche phäno- 
logische Asynchronien feststellbar. In schattigen, kühl­
feuchten Bachtal lagen treten Falter ca. 2 Wochen später 
auf, als in Gebietsteilen mit guter Besonnung. Unge­
wöhnlich heiße Wetterlagen zur Flugzeit sind offenbar 
in der Lage, die Puppenentwicklung stark zu beschleu­
nigen und den Falterschlupf stärker als sonst üblich zu 
synchronisieren. So kam es in der ersten Juniwoche 
2003 zu einem rasanten Anstieg der Falterzahlen, be­
reits eine Woche später flogen dagegen nur noch sehr 
wenige Tiere. Ähnliches war 2005 festzustellen.

Geschlechterfindung und Paarung finden nach unse­
ren Beobachtungen im Präimaginalhabitat und dessen 
unmittelbarer Umgebung statt. Wichtig ist stets ein 
ausreichendes Nektarangebot, wobei eine Vielzahl an 
verschiedenen Blüten hinsichtlich Farbe und Pflanzen­
art entsprechend ihrer Verfügbarkeit genutzt wird (vgl. 
auch M unguira et al. 1997). Im „Grünen Band“ wurden 
saugende Falter an folgenden Pflanzenarten registriert: 
Alchemilla vulgaris agg., Anthriscus sylvestris, Arnica 
montana, Cardamine pratensis, Cirsium heterophyllum 
et palustre, Crépis paludosa, Leucanthemum vulgare, 
Lotus pedunculatus, Myosotis scorpioides, Ranunculus 
spp., Potentina erecta, Pimpinella major, Valeriana dioi­
ca und Bistorta officinalis. Für letztgenannte Art scheint 
eine gewisse Präferenz im UG zu bestehen.

Männchen nutzen häufig erhöhte Sitzwarten, von de­
nen aus vorbei fliegende Falter verfolgt werden. Dieses 
Verhalten war aber nie häufig zu beobachten. Weitaus 
häufiger „ruhen“ die Falter beider Geschlechter dage­
gen in der Sonne an Stellen lückiger Vegetation auf 
dem Erdboden oder auf Blättern von Sträuchern. Mit­
unter wurde auch langsamer „Suchflug“ von Männchen 
knapp über der Vegetation beobachtet. Kopulae finden 
oft au f Blüten und in der Regel zwischen 12.00 Uhr und
15.00 Uhr statt.

Eiablagen wurden zwischen 11.00 Uhr und 17.30 Uhr 
beobachtet. Die Weibchen klettern auf der Suche nach 
einem geeigneten Eiablageplatz mitunter mehrere Mi­
nuten lang in der lichten Vegetation um die ins Auge 
gefassten Teufelsabbiss-Pflanzen herum, um sich 
schließlich mit dem vorderen Beinpaar am Rand eines 
Rosettenblattes festzuhalten und die Eier als Spiegel an 
der Unterseite des Blattes anzuheften. Auffallenderwei­
se wurden nur Blätter ohne oder mit nur schwach aus­
geprägter Behaarung belegt. Die Eiablage selbst dauert 
unseren Beobachtungen zufolge meist zwischen 1 und 
1,5 Stunden. Sie kann auch bei bedecktem Himmel 
oder leichtem Regen erfolgen.

5.2 Eigelege

Die im Durchschnitt 100 bis 280 Eier umfassenden 
Gelege wurden ab der ersten Juniwoche gefunden. Es 
dürfte demnach bereits kurz nach Beginn der Flug­
zeit Ende Mai zu den ersten Eiablagen kommen. Als 
Eiablagepflanze wurde bislang hauptsächlich Succisa 
pratensis festgestellt. Lediglich zwei Eiablagen fanden 
an anderen Pflanzen (Cirsium heterophyllum und San- 
guisorba officinalis) statt. In beiden Fällen wechselten 
die Jungräupchen aber sofort nach dem Schlupf au f ein 
unmittelbar benachbartes Exemplar von S. pratensis. 
Die Entwicklungsdauer zweier im Jahr 2003 im Frei­
land untersuchter Eigelege von der Eiablage bis zum 
Schlupf betrug 33 bzw. 39 Tage. In dieser Zeit verfärb­
ten sich die Eier von zunächst rein gelb über hellbeige 
nach rot. Kurz vor dem Schlupf scheinen die Kopfkap­
seln der Räupchen durch, was den Eiern eine grau­
schwarze Färbung verleiht. In den Jahren 2002 und 2003 
lag der Höhepunkt des Raupenschlupfes etwa in der 
Monatsmitte Juli. Als Schlupfzeitraum wurde 05.07. bis 
zum 23.07. registriert, einzelne Gelege schlüpfen vermut­
lich noch später. Mehrfachbelegungen von bestimmten 
Pflanzen durch verschiedene Falterweibchen sind aus 
der Literatur bekannt. Unsere Beobachtung von bis zu 
17 (!) vollen Eigelegen an einer einzigen Teufelsabbiss- 
Pflanze halten wir aber für besonders bemerkenswert. 
Nicht immer scheinen die Weibchen ihren gesamten 
Eivorrat an einer Pflanze abzulegen, w orauf Gelege mit 
20-30 Eiern hindeuten. Es könnte sich dabei um einen 
Restvorrat eines nunmehr wegen geringerer Eilast nicht 
mehr flugträgen Weibchens handeln, der m öglicherwei­
se abseits des ursprünglichen Ablageplatzes, vielleicht 
im Bereich eines anderen Teiles der (Meta-)Popula- 
tion abgelegt wird. Dies muss allerdings vorerst nur als 
These gewertet werden. Ebenso ist es möglich, dass 
dies unvollständige Gelege von Weibchen sind, die bei 
der Eiablage gestört wurden.

5.3 Raupe und Puppe

Wir beschränken uns auf die Mitteilung einiger neuer, 
spezifischer Beobachtungen dazu, weiterführende An­
gaben siehe A nthes (2002) und T hoss (2004).

Als Raupennahrung vor der Überwinterung dient im 
Vogtland nahezu ausschließlich der Teufelsabbiss. Be­
sonders individuenstarke Raupenfraßgespinste „ver­
brauchen“ vor der Überwinterung mehrere Pflanzen 
und wandern au f der Suche nach neuen Pflanzen bis zu 
mehrere Meter umher, wodurch regelrechte Gespinst­
bahnen zwischen den einzelnen Pflanzen entstehen. 
In nur drei Fällen wurden bislang Raupengespinste 
an Acker-W itwenblume (Knautia arvensis) gefunden. 
Nicht abschließend ist zu klären, ob die Raupen mög­
licherweise erst auf die andere Nahrungspflanze über­
gewechselt sind, nachdem kein Teufelsabbiss mehr 
verfügbar war.

© Entomologische Nachrichten und Berichte; download unter www.biologiezentrum.at



8 8  Entom ologische Nachrichten und Berichte, 49, 2005/2

Wegen des nassen und sehr kühlen Spätsommers 2004 
kam es an schattigen, kühlfeuchten Talstandorten dazu, 
dass manche Raupenaggregationen vor der Überwin­
terung lediglich das zweite Raupenstadium erreichten. 
Bei diesen wurde keine Anlage eines Überwinterungs­
gespinstes beobachtet, weshalb davon auszugehen ist, 
dass sie den Winter nicht überlebten (vgl. E liasson &  
S haw 2003). An besser besonnten Standorten erreichten 
die Raupen dagegen das zur Überwinterung notwendi­
ge Stadium L3/L4. Das Überwinterungsgespinst wird 
unmittelbar an der Bodenoberfläche unter Zuhilfenah­
me von Blättern angelegt und ist dann kaum noch zu 
finden.

Nach der Überwinterung zeigten die nunmehr einzeln 
lebenden Raupen ein ausgeprägtes Sonnverhalten. 
Es hat auch den Anschein, als ob die Bindung an den 
Teufelsabbiss im Frühjahr nicht mehr so stark wie vor 
der Überwinterung ist. Besonders bei Mangel an Suc­
cisa pratensis-Pflanzen können offenbar auch andere 
als Nahrung genutzt werden. So fanden Fischer und 
R einhard t im Frühjahr 2001 Raupen bei der Fraßtä­
tigkeit an Acker-W itwenblume (Knautia arvensis) und 
Kleinem Baldrian (Valeriana dioica). Succisa praten­
sis hatte zu diesem Zeitpunkt kaum ausgetrieben und 
hätte damit die Raupen nicht ernähren können. Bei 
gezielten Nachsuchen durch Thoss Ende April 2003 
konnten dagegen weder Raupen noch Fraßspuren 
an anderen Pflanzen gefunden werden. Damals war 
an verschiedenen Standorten ein sehr unterschiedli­
cher Entw icklungsstand der Teufelsabbiss-Pflanzen 
festzustellen. Insbesondere an kühleren und an ver­
gleichsweise trockenen Standorten zeigten die Pflan­
zen kaum B lattaustrieb, wogegen der Teufelsabbiss 
an offensichtlich günstigeren Standorten bereits bis 
zu 10 cm lange B lätter aufwies. In den Gebietsteilen 
m it schlechter N ahrungsverfügbarkeit direkt im An­
schluss an die Ü berwinterung waren die im A ustrei­
ben begriffenen Teufelsabbiss-B lättchen tie f  in der 
Rosette durch Raupen von E. aurinia  abgefressen. 
Trotz N ahrungsknappheit wurde hier also offenbar 
ausschließlich Succisa pratensis befressen. Versuchs­
weise wurde mehreren vorübergehend eingetragenen 
L5- und L6-Raupen Blätter von Acker-Witwenblume 
(Knautia arvensis) und Schneebeere (Symphoricarpos 
albus) angeboten, welche diese aber verweigerten.

Ein bisher kaum beschriebenes Verhaltensmuster (vgl. 
E liasson &  S haw 2003) bei der Vorbereitung des Ver­
puppungsplatzes fanden wir im „Grünen Band“ gerade­
zu häufig: die verpuppungsreifen Raupen fertigen ein 
dünnes Gespinst an, mit dem sie in der Nähe befind­
liche Blätter oder Halme locker zusammenziehen und 
sich in einem freigelassenen Hohlraum im Gespinst zur 
Verpuppung anheften (Abb. 4. Umschlagseite). Einzel­
ne Puppen wurden aber auch frei hängend ohne jedes 
Gespinst gefunden und auch 5 vergleichsweise in Ge­
fangenschaft (30 X 20 X 10 cm große Plasteschachtel 
mit Gazedeckel) gehaltene Raupen zeigten dieses Ver­

halten nicht. Sie hefteten sich, ohne ein umhüllendes 
Gespinst anzulegen, frei hängend an den Deckel des 
Gefäßes oder gereichte Pflanzenteile an. Puppen fanden 
wir im Freien in Höhen von ca. 5 cm an Blättern von 
Buschwindröschen (Anemone nemorosa) bis in Höhen 
von ca. 40 cm an Blättern von Mädesüß (Filipendula 
ulmaria).

Hinsichtlich Färbung und Musterung ähnelt die Puppe 
von E. aurinia mit ihrer schwarzen Fleckenzeichnung 
auf gelblichweißem Grund und vereinzelten orangefar­
benen Pünktchen sehr stark der im selben Lebensraum 
gefundenen Puppe des Baldrian-Scheckenfalters (Meli 
taea diaminä).

6. Parasitoide und Fressfeinde

In den vergangenen Jahren wurde Parasitierung der 
Raupen, die in der Literatur aus anderen Gebieten als 
eine bedeutende Ursache für Populationsschwankun­
gen erwähnt wird (F ord &  Ford 1930), nur vereinzelt 
festgestellt. Zwischen 2003 und 2005 wurden im „Grü­
nen Band“ lediglich vier tote Raupen mit anheftenden 
Kokons von Brackwespen gefunden. Die aus den Ko­
kons an zwei dieser Raupen geschlüpften Tiere wur­
den durch M. R. S haw (Edinburgh, U.K.) und S. van 
N ouhuys (Ithaca, USA) untersucht. Es handelt sich bei 
ihnen um eine neue Form von Cotesia bignellii m it auf­
fallend langen Antennen, deren taxonomischer Status 
gegenwärtig mittels DNA-Analysen geprüft wird.

A ls  F ressfeind  der R aupen w urde von F ischer & R ein­
hardt außerdem  d ie  W anzenart Zicrona coerulea  L in­
naeus , 1758 im  „Grünen Band“ festg e ste llt  (R einhardt 
2003).

Falter wurden vereinzelt in Netzen von Webspinnen 
gefunden und auch für Krabbenspinnen sind sie will­
kommene Nahrung. Das Titelfoto dieses Heftes zeigt 
ein Weibchen der Grünen Huschspinne (Micrommata 
virescens C lerck, 1759) beim Aussaugen eines Weib­
chens von E. aurinia.

7. Reaktion auf unterschiedliche Nutzungsregimes

Im UG, besonders im „Grünen Band“, hatten wir in den 
letzten Jahren an unterschiedlichen Standorten Gele­
genheit, die Wirkungen verschiedener Arten von Flä­
chenbewirtschaftung auf E. aurinia zu beobachten. Es 
kristallisierte sich dabei heraus, dass die Art und Weise 
der Flächenbewirtschaftung neben der Habitatflächen­
größe und -Verteilung einer der wichtigsten Faktoren 
überhaupt für die dauerhafte Erhaltung der Art im Ge­
biet ist. Die Formulierung pauschaler Handlungsemp­
fehlungen erweist sich jedoch als extrem schwierig. 
Dabei spielen nicht nur die sich aus dem Lebenszyk­
lus von E. aurinia ergebenden komplexen Ansprüche 
der einzelnen Entwicklungsstadien (z. B. Phänologie, 
Vegetationsstruktur des Präimaginalhabitats, ausrei­
chendes Nektarangebot) eine Rolle sondern auch die
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Ansprüche der Raupennahrungspflanze Teufelsabbiss 
(später Blühtermin, Schnittempfindlichkeit). Je nach 
Standortbedingungen ergeben sich z. T. deutlich ver­
schiedene Anforderungen, um das Ziel der Schaffung 
obergrasarmer Wiesen mit lockerer Vegetationsstruktur 
und reichen Teufelsabbiss-Beständen zu erreichen.

7.1 Mahd

Nach unseren Erfahrungen sollte die Mahd auf Habitatflächen 
der Art nicht zu Falterflugzeit stattfinden (Verlust von N ek­
tarquellen und Eiablagepflanzen) und auch nicht zu Zeiten, in 
denen die Fraßgespinste so groß sind, dass sie beim Mähen 
und Abräumen m it erfasst und von der Fläche abtransportiert 
werden (Anfang/M itte August bis M itte/Ende September). Soll 
der Teufelsabbiss genügend Zeit zum Aussamen haben, was 
jedoch nicht jährlich erforderlich ist, darf die M ahd nicht zur 
Zeit der Blüte- und Samenreife (August/September) erfolgen. 
Sinnvoll erscheint uns ein Schnitt zur Zeit der Eigelege oder 
Jungraupengespinste (L]), wobei aber eine Mindestschnitthöhe 
von etwa 10 cm eingehalten werden muss, um diese zu scho­
nen. Wir selbst beobachteten, dass M ahd zur Zeit der großen, 
spätsommerlichen Raupenfraßgespinste zum einen sehr hohe 
direkte Verlustraten mit sich brachte und zum anderen zu N ah­
rungsknappheit fur verbliebene Raupenaggregationen führte.

Im „Grünen Band“ wird z. Z. noch eine Markierung bedeuten­
der Gespinstaggregationen praktiziert, um diese Teilflächen 
bei der M ahd auszusparen. Dies erfordert aber entsprechenden 
personellen und u. U. finanziellen Aufwand und erscheint auf 
lange Sicht nicht praktikabel, ist an Standorten mit schwachen 
Populationen und geringem Habitatangebot aber wohl unum­
gänglich.

7.2 Beweidung

Im „Grünen Band“ wird seit mehreren Jahren au f bestimmten 
Flächen eine Schafhut mit einer etwa 400 Tiere starken Schaf­
herde incl. einiger Ziegen zur Landschaftspflege durchgefuhrt. 
Diese Variante ist nach unseren Beobachtungen zur Erhaltung 
von E. ai»7/7/a-Habitatflächen grundsätzlich ungeeignet. So 
wurden durch scharfen selektiven Verbiss die Teufelsabbiss- 
Pflanzen und besonders deren Blüten gefressen, die Vegeta­
tionsstruktur insgesamt nicht verbessert. Die Vegetation wurde 
häufig ohne ausreichenden Biomasseentzug einfach niedergetre­
ten, und durch Exkrem ente trat ein unerwünschter zusätzlicher 
Düngeeffekt ein. Frisch überweidete Teufelsabbiss-Bestände 
wurden außerdem von den Faltern auffallend gemieden.

Als unzureichend erwies sich diese Bewirtschaftungsform im 
„Grünen Band“ auch hinsichtlich Verbuschungstendenzen und 
Verstaudung sowie der Reduzierung der „Problempflanzen“ 
Stauden-Lupine (Lupinus polyphyllos) und Land-Reitgras (Ca- 
lamagrostis epigejos), welche massiv auch in die Habitatflächen 
eindringen. W ir vermuten ferner, dass die anhaltende Ausbrei­
tung dieser beiden Arten im „Grünen Band“ über die Wege Ver­
dauungstrakt und Fell durch die Schafe sogar noch gefordert 
wird (vgl. O t t e  et al. 2002). Im Oberen Vogtland wurde eine 
ehemalige Habitatfläche in den letzten Jahren teilweise intensiv 
mit Rindern beweidet. Es erscheint ausgeschlossen, dass sich 
dadurch eine fur E. aurinia  geeignete Habitatqualität einstellt 
bzw. erhalten werden kann.

7.3 Brache

Die Brache ist je  nach Standortverhältnissen sehr differenziert 
zu betrachten. Prinzipiell nimmt mit zunehmender Brachedauer 
die Dichte der Vegetation zu, was in aller Regel zu ungünstigen 
strukturellen Bedingungen in den Präimaginalhabitaten fuhrt. 
Gerade au f etwas nährstoffreicheren Standorten fuhrt bereits 
einjährige Brache dazu, dass die Teufelsabbiss-Pflanzen stark 
einwachsen und für die Eiablage von E. aurinia  nicht mehr 
oder kaum noch angenommen werden. Dagegen bleiben au f 
nährstoffarmen Standorten oft über viele Jahre und im Aus­
nahmefall sogar über Jahrzehnte hinweg günstige strukturelle 
Bedingungen stabil. A uf solchen Standorten kann die Brache 
vorübergehend durchaus eine sinnvolle Behandlungsvariante 
sein. Irgendwann verfilzen aber auch solche Standorte derart, 
dass eine M ahd notwendig wird. Auch das zu starke A ufkom ­
men von Gehölzaufwuchs muss auf Brachflächen von Zeit zu 
Zeit unterbunden werden, um eine ausreichende Besonnung 
sicherzustellen.

7.4 Fazit

Insgesamt erscheint uns die Etablierung eines möglichst klein­
flächig räumlich und zeitlich dynamischen Nutzungs- und Bra- 
ehemosaiks in den Habitaten von E. aurinia  am sinnvollsten, 
um die notwendige Qualität von Habitat und Population zu er­
halten. Dies umzusetzen wird auf den außerhalb von Schutzge­
bieten liegenden Flächen schwierig sein. Es dürfte aber sowohl 
den historischen Bewirtschaftungsverhältnissen als auch der 
Funktionsweise der fur das Überleben der A rt so wichtigen M e­
tapopulationsdynamik am ehesten entsprechen und ist gerade 
angesichts der sehr hohen Bedeutung der letzten Vorkommen 
dieser FFH-Art in Sachsen eine Notwendigkeit an sich. Dies 
schließt auch ein, dass der Art Euphydiyas aurinia au f ihren 
bekannten Habitatflächen hinsichtlich der Behandlungsweise 
Priorität vor den Belangen weiterer Schutzgüter eingeräumt 
werden muss. Wichtig ist ferner die Einbeziehung von Fach­
leuten vor und während der Umsetzung von M aßnahmen der 
Flächenbewirtschaftung (z. B. Ausgliederung von Gespinstag­
gregaten). Über deren Anpassung muss in Abhängigkeit der 
Entwicklung der Habitate und Populationen ggf. von Zeit zu 
Zeit neu entschieden werden.
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VEREINSNACHRICHTEN

Einladung
Der Landesverband Sachsen der Entomofaunistischen Gesell­
schaft e.V. lädt hiermit herzlichst nach Chemnitz ein zur

Tagung Sächsischer Entomologen 2005

Termin: Sonnabend, 8. Oktober 2005, Beginn 10.00 Uhr, 
Ende gegen 16.00 Uhr

Ort: Chemnitz, Naturkundemuseum im Kulturkauf­
haus DAStietz, Zentralhaltestelle Moritzstraße (ehe­
mals Centrum-Warenhaus bzw. Kaufhof, also nicht 
mehr am Theaterplatz !!)

Anreisemöglichkeiten:
M it dem Pkw: Autobahn A4, Abfahrt Chemnitz-Nord oder 
Chemnitz-Glösa, dann in Richtung Zentrum fahren. Von der 
Autobahn A72 fährt man in Chemnitz-Süd ab und dann eben­
falls in Richtung Zentrum.

Mit der Straßenbahn: Von allen Richtungen (auch vom 
Hauptbahnhof) in die Innenstadt (Zentralhaltestelle) (Fahrtzeit 
ca. 45 min).

Parkm öglichkeiten sind in den vielen Parkhäusem der Innen­
stadt ausreichend vorhanden.

Imbissmöglichkeiten sind im Hause und in den umliegenden 
Citybereichen gegeben.

Die Tagungsgebühr beträgt für M itglieder der EFG 5,- EURO 
(Studenten 3,- EURO),
für Nichtmitglieder 8,- EURO (Studenten 5,- EURO) 

Vorläufiges Vortragsprogramm

K l a u s n i t z e r ,  B. & F i s c h e r ,  U.: Zum Stand der Arbeiten am 
Projekt „ENTOM OFAUNA SAXONICA“ und Ausblick

R e i n h a r d t ,  R .:  100 Jahre nach M ö b iu s :  Tagfalterfauna Sachsens 
heute

G e b e r t ,  J .: Zum Stand der Arbeiten an der Laufkäferfauna 

B r o c k h a u s ,  T.: Erfahrungen bei der Bearbeitung der Libellen­
fauna als Wegweiser fur die Bearbeitung weiterer Faunenwerke 
in Sachsen

K ü t t n e r ,  R.: Steinfliegen im Einzugsgebiet der Sächsischen 
Mulde (im Anschluss daran ist eine Diskussion zu M öglichkei­
ten für ein Projekt „Plecopterenfauna“ erwünscht)

K a r i s c h ,  T.: Schmetterlinge im Auengrünland des nordöstli­
chen M itteldeutschland Differenzierung der Lebensräume 
und Struktur der Fauna

L u e g ,  H.: M öglichkeiten und Probleme des Datenaustausches 
zwischen LfUG und EFG

P o h l ,  H.: Die Fächerflügler (Strepsiptera), eine interessante In­
sektenordnung

F i s c h e r ,  U.: Zum Stand und weiteren Fortführung des FFH-Ar- 
tenmonitorings

Das Insektarium hat geöffnet.

UMSCHLAGBILDER

Zu Artikel: St. Thoss, U. Fischer, R. Reinhardt & S. 
Walter: Der Abbiss-Scheckenfalter Euphydiyas auri­
nia Rottemburg (Lep., Nymphalidae) in Sachsen -  ein 
Überblick zu Verbreitung, Bestandesentwicklung, Bio­
logie und Ökologie der letzten rezenten Vorkommen im 
Vogtland (S. 81-90).

Alle Fotos: Steffen Thoss.

Titelbild
Weibchen der Grünen Huschspinne (Micromata roseum  
Clerck) beim Aussaugen eines Weibchens des Abbiss- 
Scheckenfalters (Euphydiyas aurinia  Rott.). Krabben­
spinnen stellen für den regelmäßigen Blütenbesucher 
E. aurinia natürliche Prädatoren dar. NSG „Fuchspöhl“, 
08.06.2004.

4. Umschlagseite
oben links: Kopula von Euphydiyas aurinia Rott. auf 
der in Sachsen bevorzugten Raupennahrungspflanze 
Teufelsabbiss (Succisa pratensis Moench). SCI „Grü­
nes Band Sachsen/Bayern“, 09.06.2004.

oben rechts: Ruhender Abbiss-Scheckenfalter. SCI 
„Grünes Band Sachsen/Bayern“, 14.06. 2004.

Mitte links: Unterschiedlich alte Gelege von E. aurinia 
an der Unterseite eines Teufelsabbiss-Blattes. Die Gele­
ge färben sich im Laufe ihrer Entwicklung von anfangs 
leuchtend gelb über beige nach rot um. Kurz vor dem 
Schlupf wandeln sie ihre Färbung nach grau, wobei 
jetzt bereits die schwarzen Kopfkapseln der Eiräupchen 
nach außen durchscheinen. A uf dem Foto sind auch
2 Eier von Hemaris tityus zu erkennen. SCI „Grünes 
Band Sachsen/Bayern“, 15.06.2004.

Mitte rechts: Räupchen von E. aurinia beim Schlupf. 
Der größte Teil der Räupchen befindet sich noch in 
den Eiern, ihre schwarzen Kopfkapseln scheinen aber 
bereits durch die Eihülle. SCI „Grünes Band Sachsen/ 
Bayern“, 18.07.2003.

unten links: Die verpuppungsreifen Raupen von E. au­
rinia legen häufig, aber nicht immer, eine dünne Ge­
spinsthülle an, in die umgebende Halme und Blätter 
einbezogen werden. In dem von dieser lockeren Hül­
le umschlossenen Raum findet die Umwandlung zur 
Stürzpuppe statt. Dieses Verhalten fand bislang in der 
Literatur noch kaum Erwähnung. SCI „Grünes Band 
Sachsen/Bayern“, 08.06.2004.

unten rechts: Parasitierte Raupe von E. aurinia. Die Ge­
spinstreste und die darin enthaltenen Kokons stammen 
vermutlich von einer Brackwespenart Cotesia sp. SCI 
„Grünes Band Sachsen/Bayern“, 03.07.2002.
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